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Fotografe von Elisabeth und Rolf Duchscherer in ihrem Garten. Im Hintergrund ist 
das Gebäude der Landesheilanstalt Hadamar zu sehen. Das Foto wurde im Januar 
1945 aus nördlicher Richtung zum Gebäude aufgenommen. Heute beherbergt das 
Gebäude im Hintergrund die Gedenkstätte Hadamar. Foto: Gedenkstätte Hadamar 
(aus Privatbesetz Heinz Duchscherer) 
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 DIE GEDENKSTÄTTE HADAMAR   
GESCHICHTE UND GEGENWART 

Von 1941 bis 1945 wurden in der ehemaligen Landesheilan-

stalt Hadamar rund 15.000 Menschen ermordet. Sie felen den 

nationalsozialistischen „Euthanasie“-Mordprogrammen zum 

Opfer. Die Gedenkstätte Hadamar befndet sich am authenti-

schen Ort der Verbrechen. Sie ist ein Erinnerungs- und Lern-

ort, der das Gedenken an die Menschen, die ermordet wurden, 

wach hält. Den Besucherinnen und Besuchern bietet die Ge-

denkstätte vielfältige Möglichkeiten der Auseinandersetzung 

mit der Geschichte der NS-„Euthanasie“, des Nationalsozialis-

mus und den sich hieraus ergebenden langfristigen Folgen 

und aktuellen Wirkungen. Der Träger der Einrichtung ist der 

Landeswohlfahrtsverband (LWV) Hessen, ein kommunaler Zu-

sammenschluss, dem soziale Aufgaben übertragen wurden. 

Als Nachfolgeorganisation des Bezirksverbandes Wiesbaden, 

des ehemaligen Trägers der Landesheilanstalt Hadamar wäh-

rend der Zeit des Nationalsozialismus, begreift der LWV die na-

tionalsozialistische Vergangenheit als Herausforderung für 

seine eigene Tätigkeit in Gegenwart und Zukunft.  

Kategorisierungen von Menschen nach vermeintlichen „Ras-

sen“ und die Ausgrenzung von Menschen mit Behinderungen 

sind keine nationalsozialistischen Erfndungen. Antisemiti-

sches, rassistisches und eugenisches Gedankengut, das sich 

der Abschiebung und Ermordung von politisch, ideologisch, 

gesellschaftlich und medizinisch „Unerwünschten“ verschrieb, 

war bereits lange Zeit wirkungsmächtig, bevor die National-

sozialisten im Januar 1933 an die Macht kamen. Unter den Be-

dingungen der NS-Diktatur konnten sich allerdings die 

Vertreter radikaler Gesellschaftsentwürfe durchsetzen, die 

eine nach ideologischen und biologistischen Grundsätzen 

durchgeführte gesellschaftliche Neuordnung anstrebten. Die-

jenigen, die den menschenverachtenden Auswahlkriterien für 

„gesunde Volksgenossen“ nicht entsprachen, wurden ausge-

sondert und vor allem während des Zweiten Weltkrieges in 

immer größeren Mordaktionen umgebracht. An diesen Mor-

den war direkt und indirekt eine Vielzahl von Täterinnen und 

Tätern auf allen gesellschaftlichen und staatlichen Ebenen be-

teiligt. 

Psychiatriepatienten waren schon während des Ersten Welt-

krieges einem erhöhten Vernichtungsdruck ausgesetzt gewe-

sen, als ihnen ausreichende Lebensmittelrationen vorenthal- 

ten wurden. Seit 1933 verschlechterten sich die Bedingungen 

in den Heil- und Pfegeanstalten abermals. Die Einrichtungen 

wurden überfüllt, die Qualität der medizinischen Betreuung 

sank und die Versorgung litt. Zugleich wurden als „erbkrank“ 

bezeichnete Menschen einer Zwangssterilisation unterwor-

fen, die 1934 mit dem „Gesetz zur Verhütung erbkranken 

Nachwuchses“ angeordnet worden war. Auch die Landesheil-

anstalt Hadamar wurde in diese verbrecherische Praxis ein-

bezogen. Bereits 1935 wurden 141 Frauen und 30 Männer aus 

der Anstalt unfruchtbar gemacht. Aus der Rückschau erwies 

sich dieses Gesetz jedoch nur als eine Zwischenetappe auf  

dem Weg zur Vernichtung.  

Auf Anregungen aus seiner engsten Umgebung unterzeich-

nete Adolf Hitler im Oktober 1939 eine vage formulierte An-

weisung für die Tötung von Psychiatriepatienten. Das Schrei- 

ben wurde auf den 1. September 1939 zurückdatiert, dem Tag,  

an dem mit dem Überfall auf Polen der Zweite Weltkrieg be-

gonnen hatte. Für die Mordaktionen entstand in der Berliner 

Tiergartenstraße 4 eine Verwaltungszentrale, die der „Aktion 

T4“ ihren Namen gab. Im ganzen Deutschen Reich mussten 

für Psychiatriepatienten Meldebögen ausgefüllt werden, die 

die Anstaltsleitungen an die „T4“-Zentrale nach Berlin sand-

ten. Ausgewählte Psychiater entschieden dort anhand der 

Meldebögen darüber, wer umgebracht werden sollte. Die ent-

sprechenden Anweisungen gingen an die einzelnen Anstalten, 

die die Patientinnen und Patienten über so genannte Zwi-

schenanstalten in die Tötungszentren schickten. 

Zu den sechs Mordanstalten, die im Deutschen Reich ent-

standen, gehörte auch diejenige in Hadamar. Sie war die 

letzte, die eingerichtet wurde und ersetzte die Anstalt in Gra-

feneck bei Ulm. Wie in den anderen Tötungszentren wurden 

in den Kellerräumen der bisherigen Heil- und Pfegeanstalt 

eine Gaskammer eingerichtet und Krematoriumsöfen aufge-

stellt. Die Leitung der Anstalt oblag zwei Ärzten. Während des 

Jahres 1941 arbeiteten insgesamt etwa 100 Personen in der 

Tötungsanstalt, zum Beispiel Pfegekräfte, Küchenpersonal 

und die so genannten „Brenner“, die die Krematorien bedien-

ten. Seit Januar 1941 trafen aus den Zwischenanstalten re-

gelmäßig Patientinnen und Patienten ein, die mit den „Grauen 

Bussen“, die in Hadamar stationiert waren, in die Tötungsan-

stalt gebracht wurden. Die Zwischenanstalten befanden sich 

in Herborn, Weilmünster, Idstein, Eichberg (alle heute Hessen), 

Galkhausen (heute Nordrhein-Westfalen), Andernach, Scheu-

ern (heute Rheinland-Pfalz), Wiesloch und Weinsberg (heute 
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Ansicht der Tötungsanstalt Hadamar mit rauchendem 
Schornstein, 1941. Foto: Gedenkstätte Hadamar 

Innenaufnahme der Busgarage, in der die „Grauen Busse“ in  
Hadamar ankamen. Foto: Gedenkstätte Hadamar/Tanja Wesel 

Baden-Württemberg). Bis zum Stopp der „T4“-Aktion im Au-

gust 1941 wurden in Hadamar über 10.000 Patientinnen und 

Patienten vergast und in den Krematoriumsöfen verbrannt.  

Auch nachdem die Vergasungseinrichtungen und Verbren-

nungsöfen abgebaut worden waren, diente die wieder als Lan-

desheilanstalt in den damals zuständigen Bezirksverband 

Wiesbaden eingegliederte Einrichtung als Mordstätte. Zum 

Teil von der „T4“-Zentrale in Berlin mitorganisiert, wurden seit 

1942 Patientinnen und Patienten, psychisch erkrankte Bom-

bengeschädigte und Soldaten, Zwangsarbeiterinnen und

Zwangsarbeiter sowie Kinder und Jugendliche, die als „jüdi-

sche Mischlingskinder“ bezeichnet wurden, nach Hadamar ge-

schickt, wo die meisten mithilfe überdosierter Medikamente 

oder durch Nahrungsmittelentzug ermordet wurden. Etwa  

4.500 Menschen starben auf diese Weise und wurden auf dem 

anstaltseigenen Friedhof in Massengräbern beerdigt.  

Am 26. März 1945 marschierten amerikanische Truppen in die 

Stadt Hadamar ein und befreiten die Patientinnen und Pa-

tienten der Landesheilanstalt. Auch nach diesem Datum star-

ben vermutlich noch Menschen an der zuvor erfahrenen

Vernachlässigung. Einige der Verantwortlichen der beiden 

Mordphasen 1941 sowie 1942-1945 mussten sich im Rahmen 

von Gerichtsverfahren verantworten. Im Oktober 1945 fand 

vor einem amerikanischen Militärgericht in Wiesbaden der 

erste Prozess statt. Drei Todesurteile wurden vollstreckt. Vor 

dem Landgericht Frankfurt wurden 1947 25 Personen ange-

klagt und im Januar 1948 nochmals vier Krankenschwestern. 

Alle zu Freiheitsstrafen Verurteilten aus den Prozessen kamen 

spätestens in den fünfziger Jahren wieder frei. Je nach Alter 

konnten sie sich danach wieder eine bürgerliche Existenz auf-

bauen. 

1953 wurde im Eingangsbereich des Hauptgebäudes der da-

maligen Landesheilanstalt ein Relief enthüllt, das an die Er-

mordeten erinnert. Hierbei handelte es sich vermutlich um 

das erste Mahnmal für die Opfer der NS-„Euthanasie“ in 

Deutschland. Etwas mehr als ein Jahrzehnt später, 1964,

wurde ein Teil des Anstaltsfriedhofes zu einer Gedenkland-

schaft umgestaltet und eine Stele aufgestellt, die die Inschrift 

trägt: „Mensch, achte den Menschen“. Eine kontinuierlichere 

wissenschaftliche und öfentlichkeitswirksame Auseinander-

setzung mit den Verbrechen der NS-Zeit begann in den acht-

ziger Jahren. 1983 wurden zunächst die historischen Keller- 

räume der Öfentlichkeit zugänglich gemacht und eine erste 

Ausstellung gezeigt. Mittlerweile gehörte das Gebäude zu 

einem umfangreicheren psychiatrischen Klinikum, das vom 

Landeswohlfahrtsverband Hessen getragen wurde. Dieser ent-

schloss sich 1986, eine hauptamtlich besetzte Gedenkstätte 

als Erinnerungs- und Bildungsort zu gründen. 1991 wurde die 

Dauerausstellung eröfnet. Seit dieser Zeit erfüllt die Gedenk-

stätte ihre Aufgabe, die Erinnerung an die NS-„Euthanasie“ 

wachzuhalten und in Führungen und während Seminartagen 

die Besucherinnen und Besucher über die Geschichte der na-

tionalsozialistischen Medizinverbrechen aufzuklären. Wie 

wichtig der Bezug zu gegenwärtigen Diskursen ist, zeigen die 

Debatten über Embryonaldiagnostik und Sterbehilfe, die 

ebenfalls die Fragen nach dem Wert und dem besonderen 

Schutz des Lebens stellen. Die Kenntnisse über den Ablauf der 

Mordaktionen vor Ort konnten in den vergangenen Jahren er-

heblich erweitert werden. 2006 wurde die ehemalige Busga-

rage, in der die Patientinnen und Patienten 1941 den „Grauen 

Bussen“ entstiegen, im Hof hinter der Gedenkstätte nahezu 

am authentischen Ort wieder aufgebaut, und 2012 gelang es 

Bauarchäologen, die Reste eines Ofen des Krematoriums frei-

zulegen. Nach einer längeren bundesdeutschen Debatte wer-

den seit 2016 schließlich auch in Hadamar die zuvor abge- 

kürzten Nachnamen der Ermordeten in der Ausstellung und 

in allen pädagogischen Materialien ausgeschrieben. Die Ge-

denkstätte bleibt somit weiterhin ein im beständigen Wand-

lungsprozess begrifener öfentlicher Ort, der die neuen 

politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Herausforde-

rungen der Auseinandersetzung mit der Geschichte und dem 

Erbe des Nationalsozialismus annimmt.  
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 RÜCKBLICK AUF DAS JAHR  2024  
NEUGESTALTUNG DER GEDENKSTÄTTE:   
FÖRDERBESCHEID ERHALTEN 

Mit dem Erhalt des Förderbescheids durch die Bundesbeauf-

tragte für Kultur und Medien und der Hessischen Landeszen-

trale für politische Bildung trat die Neugestaltung der 

Gedenkstätte Hadamar und ihrer Dauerausstellung im No-

vember 2024 in eine neue Phase ein. Nun kann die Neuge-

staltung bis zum Ende der Projektlaufzeit geplant und umge- 

setzt werden. Bund und Land Hessen stellen gemeinsam mit 

dem Träger der Gedenkstätte, dem Landeswohlfahrtsverband 

Hessen, die Finanzierung des Neugestaltungsprojektes in den 

kommenden Jahren sicher. Zugleich konnten 2024 die vorbe-

reitenden Planungen sowohl für die Sanierung des Gebäudes 

als auch für die neue Dauerausstellung erheblich vorangetrie-

ben werden. Entsprechend werden 2025 die ersten Baumaß-

nahmen vor Ort beginnen. 

Parallel zu den umfangreichen Vorbereitungen und Planun-

gen für die Neugestaltung, die die Kräfte von vielen Mitarbei-

terinnen und Mitarbeitern banden, wurde der laufende 

Betrieb der Gedenkstätte erfolgreich  weitergeführt. Im Mit-

telpunkt der Veranstaltungen stand auch 2024 unsere Ge-

denkveranstaltung am 26. März, des Jahrestags der Befreiung 

der Tötungsanstalt. Ein Konzert eines Ensembles des inklusi-

ven Sinfonie-Orchesters Utopia machte diesen Abend zu 

einem besonderen und eindrücklichen Erlebnis. In guter Tra-

dition waren wieder die Stadt Hadamar und die Vitos Weil-

Lahn gGmbH Kooperationspartner. Der Livestream hat sich 

mittlerweile etabliert, das Video ist dauerhaft auf unserem 

YouTube-Kanal zu fnden.  

Wie schon im vergangenen Jahr konnten auch 2024 mehr als 

23.000 Besucherinnen und Besucher begrüßt werden. Damit 

hat sich die Zahl der Besuchenden auf diesem hohen Niveau 

stabilisiert – ein Niveau, das die Grenzen der Aufnahmefähig-

keit der Gedenkstätte darstellt. Umso wichtiger ist es, dass mit 

dem Förderbescheid Planungssicherheit für die Neugestal-

tung besteht, die auch die räumlichen Kapazitäten der Ge-

denkstätte erweitern wird. Wie nötig dies ist, zeigt der Blick 

auf die Zahl der durchgeführten Gruppenveranstaltungen: 

Abermals wurde mit 833 Workshops, Studientagen und ge-

führten Rundgängen ein neuer Höchststand erreicht.  

Nur durch den engagierte Einsatz der Kolleginnen und Kolle-

gen und insbesondere der Guides, die die meisten Angebote 

durchführen, ließ sich das umfangreiche Bildungsprogramm 

trotz der Herausforderung der Neugestaltung in gewohntem 

Umfang umsetzen. Zu danken ist daher allen Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeitern sowie dem Förderverein der Gedenk-

stätte Hadamar, der im Rahmen der bereits seit Jahrzehnten 

vertrauensvollen Zusammenarbeit die Guides bereitstellt.  

In den kommenden Jahren werden alle Beteiligten besonders 

gefordert werden, da die Neugestaltung im laufenden Betrieb  

erfolgt. Dies bedeutet, dass die Gedenkstätte auch während 

der baulichen Sanierungsmaßnahmen geöfnet bleibt. Die Ge-

denkstätte erweist sich somit weiter als ein verlässlicher Part-

ner, insbesondere für die allgemeinbildenden Schulen und die 

Pfegeschulen, aus denen das Gros der Besuchenden kommt.  

Die digitale Bildungsarbeit, die seit Jahren kontinuierlich aus-

gebaut wird, konnte ihrem Portfolio zwei Erklär-Videos hinzu-

fügen, die auf eine überwältigende Resonanz stießen. Beide 

Videos sind auf der YouTube-Seite der Gedenkstätte abzuru-

fen. In Einfacher Sprache werden kurz und eingängig die Ge-

schichte der „Aktion T4“ und die Geschichte der „dezentralen 

Euthanasie“ erläutert. Die beiden Videos erforderten eine 

lange und intensive Vorbereitung, sowohl inhaltlich und me-

thodisch wie auch organisatorisch und technisch. Umso er-

freulicher ist es, dass diese Arbeit bereits in den ersten 

Wochen, nachdem die Videos hochgeladen worden waren, 

durch tausende Aufrufe honoriert wurde. 

Ein wichtiges Tätigkeitsfeld der Gedenkstätte wird meist 

wenig wahrgenommen. Es handelt sich dabei um die Beant-

wortung der Anfragen von Angehörigen sowie Forscherinnen 

und Forschern. Um diese Aufgabe durchführen zu können, 

braucht es nicht nur umfangreiche historische Kenntnisse und 

organisatorisches Geschick, sondern auch großes Einfüh-

lungsvermögen. Zeitgleich mit der Anfragenbearbeitung 

gehen die Forschungen zu den in der Tötungsanstalt ermor-

deten Menschen weiter. Dementsprechend können wir unsere 

Sammlung und speziell auch unsere Personenrechercheda-

tenbank kontinuierlich erweitern und ausbauen. 2024 wur-

den insgesamt 570 Anfragen bearbeitet, davon 212 von 

Angehörigen. Damit hat sich auch die Zahl der Anfragen nicht 

nur auf einem sehr hohen Niveau eingependelt, sondern es 
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Das Ensemble „Utopia“ während der Gedenkveranstaltung zum 79. 
Jahrestag der Befreiung Hadamars. Foto: Gedenkstätte Hadamar/Pa-
trick Eberz 

Die wissenschaftlich-pädagogische Mitarbeiterin Madeleine Michel 
während der Betreuung einer Angehörigengruppe. Foto: Gedenkstätte 
Hadamar/Patrick Eberz 

Freiwilligendienstleistender Philipp Seauve und Projektleiterin Lisa  
Caspari bei der Ausstellungseröfnung der Neuaufage „Der Kalmenhof – 
damals und heute“ in Idstein. Foto: Gedenkstätte Hadamar 

wurde zugleich der Anfragenstand des Vorjahres übertrofen. 

Mitarbeiterinnen betreuten sechs Angehörige oder Angehöri-

gengruppen, die in diesem Jahr die Gedenkstätte  besuchten. 

2024 wurden gleich vier Ausstellungen eröfnet, an denen Kol-

leginnen und Kollegen mitgearbeitet hatten oder die im Rah-

men von Sonderausstellungen in der Gedenkstätte gezeigt 

wurden. Im Rahmen des 700-jährigen Jubiläums der Stadt Ha-

damar beteiligten sich Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an 

einer Projektgruppe, die die Ausstellung „Hadamarer Schick-

sale in Zeiten von Krieg und Gewaltherrschaft“ kuratierte. 

Maßgeblich verantwortet von der Projektleitung für den „Ge-

denk- und Lernort Kalmenhof“ wurde die Ausstellung „Der Kal-

menhof – damals und heute“ überarbeitet und als Neuaufage 

im Verwaltungsgebäude der Vitos Teilhabe gGmbH in Idstein 

eröfnet. In der Gedenkstätte Hadamar wurde in der ersten 

Jahreshälfte in eigener Regie die Sonderausstellung „Oskars 

Rettung“ als Werkstattausstellung der Bilder von Lukas Rue-

genberg kuratiert und gezeigt. Sie basierte auf dem gleichna-

migen Bilderbuch, das die Gedenkstätte Hadamar 2023 

herausgegeben hatte. In der zweiten Jahreshälfte folgte die 

Wanderausstellung „Auftakt des Terrors. Frühe Konzentrati-

onslager im Nationalsozialismus“ der Arbeitsgemeinschaft  

„Gedenkstätten an Orten früher Konzentrationslager“, die wir 

mit begleitendem Rahmenprogramm zeigten. 

Wie in den vergangenen Jahren rundeten vier Vorträge der ge-

meinsam mit dem Stadtarchiv Limburg veranstalteten Reihe 

„Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Nationalsozialis-

mus und den Folgen“, verteilt über das gesamte Jahr 2024, das 

Veranstaltungsprogramm ab. 

In Vorbereitung auf die Neugestaltung standen auch 2024 

wichtige restauratorische Untersuchungen an, die zu einem 

besseren Verständnis der Entwicklung des Gebäudes im Laufe 

der Geschichte führten. Hierbei wurde unter anderem eine 

aus der Zeit der Korrigendenanstalt überlieferte Arrestzellen-

tür vertieft untersucht.  

Der große Zuspruch zu den Angeboten der Gedenkstätte 

stimmt trotz der gegenwärtig polarisierten gesellschaftlichen 

Debatten zuversichtlich. Trotz aller verbaler Verweigerung von 

historischer Erkenntnis und von Erinnerung an die Verbrechen 

des Nationalsozialismus hat doch vielfach gerade die kritische 

Auseinandersetzung mit unserer jüngeren Geschichte und 

deren Folgen für viele Menschen weiterhin einen hohen Stel-

lenwert. Umso nötiger erweisen sich Gedenkstätten als Orte 

zur Vermittlung historischer Erkenntnis und als Bollwerk 

gegen Fake News wie auch als wichtige Foren zur kritischen 

Refexion über unsere Gegenwart, auf Basis von Menschen-

rechten und Menschenwürde. 

                                                                         Prof. Dr. Jan Erik Schulte 
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 BESUCHENDE UND  BILDUNGSARBEIT  
WICHTIGE LÜCKEN  WURDEN GESCHLOSSEN 

Die Gedenkstätte Hadamar versteht sich als außerschulischer 

Lernort und Ort der historisch-politischen Bildung, der Ange-

bote für eine Vielzahl unterschiedlicher Gruppen und Schul-

formen bereitstellt. Die weitaus meisten Gäste besuchen die 

Gedenkstätte als Gruppe im Rahmen von geführten Rund-

gängen und Workshops. Dabei stammen die Besuchergrup-

pen überwiegend aus allgemeinbildenden und weiterführen- 

den Schulen, sozialen Einrichtungen, Universitäten, Kirchen- 

und Erwachsenenbildungsstätten. 

 

Insgesamt besuchten im Jahr 2024 20.122 Personen die Ge-

denkstätte Hadamar im Rahmen von 833 Angeboten für 

Gruppen. Darüber hinaus besuchten 3.124 Personen die Ge-

denkstätte im Rahmen einer Veranstaltung oder eines Einzel-

besuchs. 

Das im Jahr 2023 etablierte inklusive Angebot für Schülerin-

nen und Schüler mit Lern- und Leseschwierigkeiten wurde von 

24 Gruppen wahrgenommen. Dies bestätigt nicht nur das In-

teresse und den Wunsch nach Teilhabe, sondern ist auch als 

Beleg für die Notwendigkeit des Abbaus weiterer Barrieren 

beim Zugang zu Geschichte und historisch-politischer Bildung 

zu werten.  

So soll auch das inklusive Angebot der Gedenkstätte ausge-

baut werden – sowohl analog wie auch digital. Ein erstes di-

gitales Angebot konnte 2024 umgesetzt werden: eine zwei- 

teilige Videoreihe erklärt in einfacher Sprache die Geschichte 

der „Euthanasie“ in Hadamar.  In knapper, sowohl sprachlich 

als auch inhaltlich bewusst einfach gehaltener Form und un-

terstützt durch Piktogramme und Animationen erläutern die 

Videos die Verbrechen der „Aktion T4“ sowie der Phase der so-

genannten „dezentralen Euthanasie“.  Wie auch im Rahmen 

der analogen Bildungsangebote liegt dabei ein Fokus auf den 

Geschichten der in Hadamar verfolgten und ermordeten Men-

schen, sodass komplexe Zusammenhänge und abstrakte Zah-

len greifarer werden.  

Darüber hinaus konnte 2024 eine große Lücke des pädagogi-

schen Angebots geschlossen werden. Oftmals besuchen Schü-

lerinnen und Schüler die Gedenkstätte mit der Erwartungs- 

haltung, eine KZ-Gedenkstätte zu besuchen und mehr über 

die Verfolgung und Ermordung jüdischer Bürgerinnen und 

Bürger zu erfahren. Dies zu Beginn des Besuchs aufzubrechen, 

die genauen Unterschiede zwischen einer Tötungsanstalt und 

einem Vernichtungslager sowie das Spektrum aller im Zuge 

der Rassenideologie verfolgten Gruppen zu erläutern, führt 

dazu, dass letztendlich die Zeit fehlt, sich mit dem Ort selbst 

und seiner gesellschaftspolitischen Relevanz zu beschäftigen. 

Es bedarf somit einer gezielten inhaltlichen wie auch emotio-

nalen Vorbereitung auf den Ort. Ebenso empfehlt es sich im 

Anschluss eines Besuchs, die Eindrücke der Schülerinnen und 

Schüler gemeinsam zu refektieren, Inhalte zu vertiefen sowie 

aktuelle Themen und Fragestellungen in den Blick zu nehmen.  

Nach Abschluss des Volontariatsprojekt von Laura Volk kann 

die Gedenkstätte nun Materialien bieten, die inhaltlich gezielt 

auf den Besuch der Gedenkstätte Hadamar vorbereiten. 

Ebenso entwickelt wurden Nachbereitungsmaterialien, die 

vielfältige und selbstentdeckende Vertiefungsmöglichkeiten 

der vermittelten Inhalte nach dem Gedenkstättenbesuch be-

reithalten.  

Im Vorfeld dieses Projekts wurden die Meinungen von Schüle-

rinnen und Schülern sowie Lehrkräften eingeholt und evalu-

iert, um die Bedürfnisse der Zielgruppe aufzugreifen. Die 

daraus konzipierten Module wurden in ihrer Rohfassung wäh-

rend einer Pilotphase umfassend getestet und anschließend 

modifziert.  

 

Entwickelt wurden die Materialien insbesondere für Gruppen 

der Jahrgangsstufe  9/10 der Schulformen Haupt-, Realschule, 

Realschule plus sowie integrative Gesamtschule (IGS) und 

Gymnasium. Alle Module sind vollständig ausgearbeitet und 

sowohl für Einzel- als auch für Doppelstunden anwendbar. Sie 

enthalten Materialien für die Schülerinnen und Schüler, di-

daktische Hinweise und Lösungsvorschläge für die Lehrkräfte 

sowie einen empfohlenen Stundenverlaufsplan und sind über 

die Webseite der Gedenkstätte digital abrufar.  

Über diesen QR-Code können die neuen  
Materialien zur Vor- und Nachbereitung des 
Gedenkstättenbesuchs abgerufen werden.  
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PROGRAMM UND  VERANSTALTUNGEN  2024 

24.01. Informationsveranstaltung 
zur Entwicklung des Gedenk- und Lernortes Kalmenhof gemeinsam mit der  
Vitos Teilhabe gGmbH in Idstein 

27.01. Eröfnung  
der Ausstellung „Hadamarer Schicksale in Zeiten von Krieg und Gewaltherrschaft“ im  
Rahmen des 700-jährigen Jubiläums der Stadt Hadamar gemeinsam mit der Arbeitsgruppe 
„Gedenken und Geschichtsbewusstsein“ in der Kernstadt Hadamar, Laufzeit bis 17.11.2024 

08.03.-25.08. Sonderausstellung  
„Oskars Rettung“ – Eine Werkausstellung der Bilder von Lukas Ruegenberg, eröfnet durch 
Patricia Birkenfeld und Judith Sucher, Herausgeberinnen des Bilderbuchs „Oskars Rettung“  

14.03. „Hadamar-Gespräche“  
zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen „,Euthanasie‘ vor Gericht – 
Fritz Bauer und die Strafverfolgung der NS-Krankenmorde“, PD Dr. Tobias Freimüller,  
stellvertretender Direktor des Fritz Bauer Instituts Frankfurt am Main, Vortragsreihe in  
Kooperation mit dem Stadtarchiv Limburg 

26.03. Gedenkveranstaltung zum Kriegsende und zur Befreiung  
Veranstaltung in Kooperation mit der Stadt Hadamar und der Vitos Weil-Lahn gGmbH 

16.05. „Hadamar-Gespräche“  
zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen „,Arisierung‘. Opfer und  
Nutznießer der wirtschaftlichen Existenzvernichtung von Juden im nationalsozialistischen 
Deutschland“, Dr. Ramona Bräu-Herget, Weimar, Vortragsreihe in Kooperation mit dem 
Stadtarchiv Limburg 

21.05. Internationaler Museumstag   
„Museen entdecken“, Öfentliche Führung 

25.05. Interne Fortbildung für Guides  
„Digitale Spiele als Vermittlungsmedium erinnerungskultureller Praxis“ mit der Stiftung  
digitale Spielekultur 

29.05. Eröfnung   
des Kunstwerkes zum Projekt „NS-Euthanasie ERINNERN – inklusive Gesellschaft   
GESTALTEN“ am Gedenk- und Lernort Kalmenhof auf dem Gelände der Vitos Teilhabe 
gGmbH in Idstein 
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20.07. Interne Fortbildung für Guides  
„Extrem rechte Narrative und wie wir diesen begegnen“ mit Sebastian Zahn 

28.08.-29.11. Wanderausstellung   
„Auftakt des Terrors. Frühe Konzentrationslager im Nationalsozialismus“ eröfnet durch  
Dr. Ann Katrin Düben, Mitkuratorin der Ausstellung und Leiterin der Gedenkstätte Breitenau  

03.09. Vortragsabend   
„Die Landesheil- und Pfegeanstalt Weilmünster im Nationalsozialismus und der  
Nachkriegszeit“, Dr. Stefen Dörre, Hessisches Institut für Landesgeschichte 
Eine Kooperationsveranstaltung von Weilburg erinnert e.V., Gedenkstätte Hadamar  
und der Vitos Weil-Lahn gemeinnützige GmbH in Weilmünster 

10.09. Tag des ofenen Denkmals   
„Wahr-Zeichen. Zeitzeugen der Geschichte“, Öfentliche Führung 

19.09. „Hadamar-Gespräche“  
zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen, 
 „Antisemitismus – eine deutsche Geschichte“, Prof. Dr. Peter Longerich 
Vortragsreihe in Kooperation mit dem Stadtarchiv Limburg 

19.10. Interne Fortbildung für Guides  
Einführungsworkshops für den Gedenk- und Lernort Kalmenhof 

08.11. Buchvorstellung und Gespräch  
anlässlich des Gedenkens an die Pogromnacht am 9. November.  
„Die Deportation der Juden aus Hessen. Selbstzeugnisse, Fotos, Dokumente“ von  
Monica Kingreen (1952-2017), mit dem Herausgeber Dr. Volker Eichler (Kommission  
für die Geschichte der Juden in Hessen)  

28.11. „Hadamar-Gespräche“  
zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen, 
„Eine völkisch-antisemitische Aktivistin in der Weimarer Republik: Mathilde von  
Kemnitz Ludendorf (1877-1966)“, Dr. Annika Spilker, Vortragsreihe in Kooperation mit  
dem Stadtarchiv Limburg 

16.12. Eröfnung  
der Neuaufage der Ausstellung „Der Kalmenhof – damals und heute“ am Gedenk- und  
Lernort Kalmenhof, auf dem Gelände der Vitos Teilhabe gGmbH in Idstein 
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AUSSTELLUNG  
„OSKARS RETTUNG“  –  WERKAUSSTELLUNG DER  
BILDER  VON LUKAS RUEGENBERG  

Das im Frühjahr 2023 erschienene Bilderbuch „Oskars Ret-

tung“ schildert kindgerecht die Überlebensgeschichte eines 

Jungen mit Behinderung zur Zeit des Nationalsozialismus. Das 

Buch entstand in Zusammenarbeit der Gedenkstätte mit der 

Autorin Elisabeth Zöller. Illustriert wurde es auf farbenfrohe 

und doch einfühlsame Weise von Lukas Ruegenberg.  Der 

Künstler, Jahrgang 1928, ist Ordensbruder der Benediktiner-

abtei Maria Laach und studierte freie Malerei an der Hoch-

schule für Bildende Künste in Berlin, u.a. bei Karl Schmidt- 

Rottluf. Er hat zahlreiche Bücher illustriert, darunter auch 

mehrere Geschichten über die Zeit des Nationalsozialismus.  

 

Nicht zuletzt aufgrund dieser Tatsache war der Künstlerbru-

der die erste Wahl der projektverantwortlichen Kolleginnen 

der Gedenkstätte. Die Kontaktaufnahme gestaltete sich gar 

nicht so einfach, denn trotz seines hohen Alters ist Lukas Rue-

genberg noch sehr aktiv und im Rahmen seiner sozialen Ar-

beit viel unterwegs. Auf die erste telefonische Anfrage folgte 

eine Einladung in das Klosteratelier zur Vorstellung des Vor-

habens. Nur wenige Wochen später hielten die Kolleginnen 

eine Mappe mit insgesamt 36 Aquarellen in den Händen.   

 

Mit Projektabschluss gingen die Zeichnungen von Lukas Rue-

genberg in den Besitz der Gedenkstätte über und wurden im 

Rahmen einer Werkausstellung erstmals öfentlich in einer 

Auswahl präsentiert.   

Die Zeichnungen von Lukas Ruegenberg wurden zentral in der Gedenk-
stätte Hadamar ausgestellt. Foto: Gedenkstätte Hadamar 

Dabei gab die Ausstellung auch einen Einblick in den Entste-

hungsprozess des Projektes: Bruder Lukas arbeitete auf Grund-

lage einer frühen Manuskriptfassung, die noch die Namen des 

Ursprungsromans verwendete. Erst im Laufe der Zeit und über 

unzählige Überarbeitungen hinweg wurde „Anton“ aus recht-

lichen Gründen in „Oskar“ umbenannt. Auch wurden Inhalte 

und Informationen, die in die Gestaltung der Illustrationen 

einfossen, später aus Gründen der Reduktion gestrichen.  
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AUSKUNFTSERTEILUNG AN ANGEHÖRIGE  

SOWIE FORSCHERINNEN UND FORSCHER

Die Auskunftserteilung an Angehörige sowie an Forschende 

ist einer der zentralen Bestandteile der Arbeit der Gedenk-

stätte Hadamar. Zum Jahreswechsel 2024 entschied sich die 

Gedenkstätte dazu, die Anfragen neu zu erfassen, um die sta-

tistische Aufnahme aller Anfragen zu vereinfachen. Die Anfra-

gen werden nun unterschieden in Personenanfragen und 

Sachanfragen; jeweils unterteilt in Angehörigen- und For-

schungsanfragen.  

Insgesamt wurden im Jahr 2024 570 Anfragen bearbeitet 

(2023: 500). Davon entfallen 212 Anfragen auf Angehörige der 

Verfolgten und Ermordeten der NS-„Euthanasie“ sowie der NS-

Psychiatrie (2023: 186). Die Nachfrage zum Schicksal der Ver-

folgten und Ermordeten der NS-„Euthanasie“ bleibt weiterhin 

hoch. 

Neben dem Schicksal der Verfolgten und Ermordeten wurde 

auch vermehrt nach Täterschaft gefragt. So gingen 2024 zehn 

Anfragen zum Tötungspersonal ein, davon zwei von Angehö-

rigen derselben. 

Die Änderung in der statistischen Erfassung der Anfragen er-

laubte eine Übersicht, zu wie vielen Personen Auskunft gege-

ben wurde. 2024 wurde zu 2.619 Personenschicksalen eine 

Auskunft erteilt. Die Anfragen erreichen die Gedenkstätte Ha-

damar nicht nur aus Deutschland sondern auch aus Frank-

reich, Großbritannien, Irland, Italien, Litauen, Niederlande, 

Schweden, der Schweiz, sowie aus Australien und den USA. 

Die hohe Zahl der Anfragen konnte nur durch die Unterstüt-

zung von Kolleginnen und Kollegen bewältigt werden, die die 

Gedenkstätte überwiegend auf Honorarbasis unterstützen. Dr. 

Silke Isaak-Finhold trug bis einschließlich November 2024 

durch ihre Mithilfe in der Bearbeitung von Anfragen dazu bei, 

dass Anfragen innerhalb von 10 Tagen (2024: 18 Tage) beaus-

kunftet werden konnten. Für ihre langjährige tatkräftige Un-

terstützung bedanken wir uns herzlich. Auch Anne Luca Roth 

beteiligte sich an der Vorbereitung von Rechercheanfragen, 

um eine zeitnahe Auskunft zu gewährleisten. 

Besonders erfreulich war 2024, dass Forschende die Gedenk-

stätte Hadamar besucht haben, um in der 2023 fertig gestell-

ten neuen Personenrecherchedatenbank zu recherchieren. In 

dieser Datenbank sind alle bekannten Verfolgten und Ermor-

deten der „Euthanasie“-Tötungsanstalt Hadamar zwischen 

1941 und 1945 namentlich erfasst. 

Wie bereits im Vorjahr recherchierte Felix Hüller zu Transpor-

ten der „Aktion T4“ und pflegte die Ergebnisse in die Daten-

bank ein. Auch Alina Ohlemacher beteiligte sich an diesem 

Projekt, wodurch 2024 ein großer Wissenszuwachs zu den Ver-

folgten und Ermordeten der „Euthanasie“ gelang. 

Jan Niklas Straube pflegte die Statistik der Anfragen und half 

bei der Neustrukturierung der Statistik des Anfragenbereichs 

mit. Layla Bös widmete sich, bei ihrer zum Jahresende begon-

nenen Arbeit, der Pflege der Dokumentation. In dieser „Opfer-

dokumentation“ werden Zusatzinformationen zu den 

Verfolgten und Ermordeten gesammelt. 

Die Beauskunftung von Anfragen ist nicht nur auf die Ge-

schichte der ehemaligen Anstalt Hadamar beschränkt. Zu-

sammen mit den Kolleginnen und Kollegen des Archivs des 

Landeswohlfahrtsverbandes werden Auskünfte über die Ver-

hältnisse in weiteren Anstalten des ehemaligen Bezirksver-

bandes Wiesbaden und Hessen erteilt. Zudem besteht ein 

enger kollegialer Kontakt zu den anderen Gedenkstätten, die 

in Deutschland und Österreich an die Verfolgten und Ermor-

deten der „Aktion T4“ erinnern, sodass Anfragen auch zwi-

schen den Institutionen weitervermittelt werden können. 

AUSKUNFTSERTEILUNG 2024

144 
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ARCHIV UND SAMMLUNG 

Das Archiv des Landeswohlfahrtsverbandes 

Hessen (LWV) unterhält eine Außenstelle in 

Hadamar. Dort lagern etwa 7.000 Patien-

tenakten, wenige Personalakten und Ver-

waltungsakten der ehemaligen Landesheil- 

anstalt Hadamar. Nach Genehmigung 

durch die Archivleitung in Kassel können 

Akten in der Gedenkstätte eingesehen wer-

den. 2024 wurden in der Gedenkstätte 32 

Akteneinsichten fachlich betreut. Um die 

wachsenden Aufgaben im Archiv durchzu-

führen, wird die Gedenkstätte seit 2014 von 

Herrn Rüdiger Klees bei dieser Tätigkeit un-

terstützt, der bis 2024 beim Sozialdienst der 

Vitos Weil-Lahn tätig war. Herr Klees ist 

hierbei zuständig für Patientenakten aus 

dem Zeitraum nach 1953. 

Die Motive für die Akteneinsichten sind un-

terschiedlich: Angehörige von Verfolgten 

und Ermordeten der NS-„Euthanasie“ wünschen, durch Ein-

sicht und persönliche Gespräche mit Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern des Hauses weitere Informationen über ihre Fa-

milienangehörigen zu erhalten. Regionalgeschichtlich arbei-

tende Forscherinnen und Forscher bemühen sich, regionsbe- 

zogene Lebensgeschichten aufzuarbeiten, wofür die Akten-

einsicht unerlässlicher Bestandteil ist. Häufg werden auch An-

fragen von Initiativen bearbeitet, die Stolpersteine für 

Ermordete verlegen möchten. Mittelfristig ist geplant, die 

Akten digitalisieren zu lassen, um die Bestandserhaltung bei 

der häufgen Nutzung zu gewährleisten. 

Neben der Archivarbeit wurde der Ausbau der Sammlung und 

Dokumentation der Gedenkstätte vorangetrieben. Diese setzt 

sich zusammen aus dreidimensionalen Objekten, audiovisu-

eller Sammlung, Fotosammlung, Nachlass des Forschers Ernst 

Klee und Teilnachlass von Bert Honolka, einem der ersten Au-

toren, der sich bereits in den 1960er Jahren wissenschaftlich 

mit dem „T4“-Obergutachter Werner Heyde auseinanderge-

setzt hat. Nach Absprache ist es grundsätzlich jeder Person ge-

stattet, auch in der Sammlung und der Bibliothek der 

Gedenkstätte zu forschen.  

Mehr als 7.000 Akten lagern in der Außenstelle Hadamar des LWV-Archivs. Etwa 4.000 der 
Krankenakten betrefen Verfolgte und Ermordete der NS-„Euthanasie“ der Jahre 1942-1945. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Tanja Wesel 

Immer häufger melden sich auch Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler, die an einer Qualifkationsschrift arbeiten 

und die Gedenkstätte als einen angemessenen Forschungsort 

wahrnehmen. Die Themen sind hier nicht zwangsläufg im 

biographischen Bereich anzusiedeln, vielmehr sind auch Ge-

richtsprozesse und Rechtfertigungsstrategien der Täterinnen 

und Täter, Strukturgeschichte, Alltagsgeschichte oder Rezep-

tionsgeschichte von großer Bedeutung.  Entsprechend konnte 

die Gedenkstätte Hadamar auch im Jahr 2024 als Kooperati-

onspartner wissenschaftliche Projekte, Qualifkationsarbeiten 

und Publikationen unterstützen.  

BENUTZERSTATISTIK 

Akteneinsichten gesamt 32 

Akteneinsichten Klee 4 

Aufträge für Aktenkopien/Scans 33 

Angehörigengespräche 6 
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PROJEKTE UND NEUGESTALTUNG 

Das zentrale Projekt 2024 war, wie die vergangenen Jahre 

zuvor, die Weiterentwicklung der Neugestaltung unseres Hau-

ses mitsamt der Erarbeitung einer grundlegend neuen Dauer-

ausstellung. Das vergangene Jahr stand dabei unter dem 

Zeichen der Genehmigungsplanung. Im März wurden der Zu-

wendungsantrag zur Neugestaltung der Gedenkstätte bei der 

Oberfnanzdirektion Frankfurt am Main und der Bauantrag im 

Juli 2024 bei der zuständigen Bauaufsichtsbehörde in Limburg 

eingereicht. Im November erreichte uns schließlich der Zu-

wendungsbescheid von unseren Förderern, der Bundesbeauf-

tragten für Kultur und Medien sowie der Hessischen Landes- 

zentrale für politische Bildung.  Zudem konnten wir eine wei-

tere 0,75 Stelle für die wissenschaftliche Mitarbeit am Aus-

stellungsprojekt im Herbst 2024 auf den Weg bringen und 

ausschreiben. 

Ein weiterer Schwerpunkt des Neugestaltungsprojektes lag 

2024 auf der Bauabschnittsplanung. Ziel ist es, den Bauablauf  

so zu gestalten, dass die Gedenkstätte trotz Baustelle für Be-

sucherinnen und Besucher nach Möglichkeit weiterhin durch-

gehend geöfnet sein wird. Der erste Bauabschnitt umfasst 

den Mitteltrakt und den Westfügel des historischen Gebäu-

des. Um die Baustelle einrichten zu können, ziehen die dort 

untergebrachten Büros in ein Provisorium im 

Ostfügel. Zudem wird der Haupteingang zur 

Gedenkstätte während des ersten Bauab-

schnittes an die Ostseite des Gebäudes verlegt. 

Das zentrale Anmeldebüro wird in der Nähe des 

neuen Eingangs untergebracht. Auf diesem 

Wege ermöglichen wir es, die Baustelle großfä-

chig in Betrieb zu nehmen und die Gedenk-

stätte gleichzeitig geöfnet zu lassen. Mit dem 

Abschluss des ersten Bauabschnittes wird die 

Baustelle in den Ostfügel wandern. Im fertig 

sanierten Westfügel wird dann die dort einge-

brachte erste Teilausstellung für Besucherinnen 

und Besucher zugänglich sein. 

 

Auch die in den Vorjahren durchgeführten restauratorischen 

Untersuchungen wurden 2024 fortgesetzt. Im Zuge der Be-

standsuntersuchung fel das Augenmerk auf eine im zukünf-

tigen Ausstellungsbereich überlieferte, massive historische 

Innenraumtür. Aufgrund der starken Überformung unter-

suchte der Restaurator Volker Marten den Aufau der histori-

schen Tür behutsam Schicht für Schicht.  Wie sich zeigte, 

handelt es sich bei der Tür um die letzte Zellentür, die noch aus 

der bauzeitlichen Korrigendenanstalt (1883–1906) stammt 

und an Ort und Stelle der früheren Arrestzelle erhalten blieb.  

Unter den vielen, späteren Farbfassungen und aufgebrachten 

Holz- und Metallplatten verbarg sich das für eine Zellentür 

charakteristische Beobachtungsloch mit dem noch erhaltenen 

Glas sowie die späterhin nachträglich kaschierte Essendurch-

reiche.  

Nach Abschluss der restauratorischen Untersuchung soll die 

ehemalige Arrestzellentür nun fachgerecht aufgearbeitet wer-

den. Mitsamt des dazugehörigen, ehemaligen Zellenraums 

soll die Tür als eine Exponatsstation in die neugestaltete Dau-

erausstellung integriert und präsentiert werden. 

Restauratorische Untersuchung der ehemaligen Arrestzellentür.  
Foto: Gedenkstätte Hadamar 
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DER GEDENK- UND LERNORT  
KALMENHOF  

Während der Zeit des Nationalsozialismus war die Heilerzie-

hungsanstalt Kalmenhof im hessischen Idstein Schauplatz 

verschiedener „Euthanasie“-Verbrechen. Als sogenannte Zwi-

schenanstalt der Tötungsanstalt Hadamar war der Kalmenhof  

in die „Aktion T4“ eingebunden. Auch an der reichsweit durch-

geführten „Kindereuthanasie“ war die Einrichtung beteiligt. 

Daneben mordete das medizinische Personal auf dem Kal-

menhof auch außerhalb der „Kinderfachabteilung“ im Rah-

men der sogenannten „dezentralen Euthanasie“. In Kriegs- 

zeiten felen auf dem Kalmenhof über 700 Menschen der NS-

„Euthanasie“ zum Opfer. Der Tatort war zumeist das anstalts-

eigene Krankenhaus.  

Auf dem Gelände rund um das ehemalige Krankenhaus und 

im Dachgeschoss des Gebäudes soll zukünftig eine Ausstel-

lung über die Geschichte des Ortes informieren. Bereits jetzt 

leistet der Gedenk- und Lernort Kalmenhof, der von der Ge-

denkstätte Hadamar betreut wird, vor Ort Bildungs- und Erin-

nerungsarbeit auf vielfältige Weise.  

Aufgrund von Brandschutzaufagen musste 2024 die ur-

sprüngliche, kleine Ausstellung zur Geschichte der Einrichtung 

im Hauptgebäude der Vitos Teilhabe abgebaut werden. Um 

bis zur Fertigstellung des Gedenkortes ein Erinnern und Bil-

dungsarbeit vor Ort zu ermöglichen, wurden die Tafeln inhalt-

lich wie graphisch überarbeitet, aktualisiert und neu gedruckt. 

Die Ausstellung wurde im Dezember 2024 eröfnet. Bei der Er-

öfnung sprachen neben der Projektleiterin, Lisa Caspari, auch 

der pädagogische Geschäftsführer der Vitos Teilhabe, Michael 

Röser, und der Leiter der Gedenkstätte Hadamar, Prof. Dr. Jan 

Erik Schulte. Der Bundesfreiwilligendienstleistende der Ge-

denkstätte, Philipp Seauve, stellte zwei Biografen von Ver-

folgten auf dem Kalmenhof vor, die er zuvor selbstständig 

erarbeitet hatte. 

Im Jahr 2024 wurde außerdem das künstlerische Ergebnis des 

bundesweiten Bildungsprojekts „NS-Euthanasie ERINNERN – 

inklusive Gesellschaft GESTALTEN“ der Zeitbild-Stiftung der Öf-

fentlichkeit präsentiert. In Zusammenarbeit mit dem Gedenk-

und Lernort Kalmenhof entwickelten Schülerinnen und Schü-

ler aus Frankfurt gemeinsam mit der Künstlerin Gabriele Juvan 

ein Denkmal, das auf dem Gelände der Vitos Teilhabe an die 

Verbrechen der NS-„Euthanasie“ – insbesondere der „Aktion 

Das ehemalige Kranken- 
hausgebäude wenige Jahre  
nach seiner Erbauung, 1930. 
LWV-Archiv, F 81, Nr. 693. 

T4“ – in Idstein erinnert. Das Kunstwerk lenkt den Blick auf  

sechs individuelle Biografen und eröfnet den Betrachtenden 

einen mehrschichtigen Zugang zu deren Geschichte. 

Neben diesem großen Projekt hat sich die Bildungsarbeit wei-

ter verstetigt: Für Schulklassen und insbesondere auch Stu-

dierende oder Auszubildende in sozialen Berufen bietet der 

Gedenk- und Lernort Kalmenhof seit Ende 2023 Rundgänge, 

Workshops und Projektwochen in Idstein an. Die Anfragen im 

Bereich der Bildungsarbeit steigen kontinuierlich an. Aus die-

sem Grund wurde 2024 erstmals ein Ausbildungsworkshop 

für Guides am zukünftigen Gedenk- und Lernort durchgeführt.  

Die neuen Guides sollen die historisch-politische Bildungsar-

beit vor Ort unterstützen. Daneben werden in regelmäßigen 

Abständen öfentliche Führungen zur Geschichte des Kal-

menhofs angeboten. 

Die Angebote können über die 2024 gelaunchte Website 

www.gedenk-und-lernort-kalmenhof.de gebucht werden. Au-

ßerdem informiert die Homepage über die Geschichte der 

ehemaligen Heilerziehungsanstalt und bietet Angehörigen 

und Forschenden eine Anlaufstelle für Anfragen verschieden-

ster Art. Zusätzlich sind hier neben Informationen zum aktu-

ellen Entwicklungsstand des Gedenk- und Lernortes auch 

Veranstaltungshinweise zu fnden.  

Eröfnung des Neudrucks der Ausstellung „Der Kalmenhof damals und 
heute“. Foto: Gedenkstätte Hadamar 
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GEDENKSTÄTTE DIGITAL 

Die digitale Arbeit der Gedenkstätte Hadamar hat sich über 

die letzten vier Jahre gefestigt, professionalisiert und wurde 

dadurch zu einem festen Bestandteil der pädagogischen Ar-

beit. Sowohl auf der Facebook-Seite, als auch auf dem You-

Tube-Kanal wächst die Zahl der Abonnenten stetig. So wird 

auch außerhalb des Gedenkstättenbesuches eine Auseinan-

dersetzung mit den Verbrechen der NS-„Euthanasie“ ermög-

licht. Im Jahr 2024 wurde auf Facebook ein Zuwachs von 141 

„Gefällt mir“-Angaben für unsere Seite verzeichnet, der You-

Tube-Kanal wuchs um 146 Abos.  

Auf Facebook wurden neben Infoposts, historischen Inhalten 

und Posts zum Arbeitsalltag auch fünf Biografien im Rahmen 

der Kampagne #Hadamar1942Bis1945 veröffentlicht.  

Die Gedenkveranstaltung zum Jahrestag der Befreiung am 26. 

März haben wir live auf dem YouTube-Kanal der Gedenkstätte 

gestreamt und damit Angehörigen und Interessierten, die 

nicht vor Ort sein konnten, eine Teilnahme an der Veranstal-

tung ermöglicht. Das Video der Veranstaltung bleibt weiter-

hin auf YouTube und wurde im letzten Jahr fast 600-mal 

aufgerufen.  

Ein besonderes Videoprojekt aus dem Jahr 2024 soll digitale 

Teilhabe ermöglichen: zwei Video-Rundgänge in einfacher 

Sprache sind auf dem YouTube-Kanal veröffentlicht worden. 

Während im ersten Video auf die Geschichte der „Aktion T4“ 

eingegangen wird, thematisiert das zweite Video die „dezen-

trale Euthanasie“, die Befreiung der Anstalt und die juristische 

Aufarbeitung in einfacher Sprache. Die Rundgänge werden 

durch grafische Einblendungen und Animationen visuell un-

terstützt und geben so eine niedrigschwellige Antwort auf die 

Frage: Was ist in Hadamar passiert? Die Videos wurden vom 

Drehbuch, über die filmische Produktion bis hin zum Schnitt 

und der grafischen Nachbereitung mithilfe einiger freier 

Mitarbeitenden und zweier abgeordneter Lehrkräfte intern 

produziert und erstellt. Beide Videos konnten immense Klick-

zahlen verzeichnen. Das Video zur „Aktion T4“ wurde über 

2.380-mal aufgerufen, das zweite Video erhielt fast 3.800 Auf-

rufe. Letztgenanntes ist damit das erfolgreichste Video des Ka-

nals im letzten Jahr.   

2024 sind insgesamt vier Vorträge der „Hadamar-Gespräche“ 

auf Youtube veröffentlicht worden und auch hier zeigt sich 

eine stetig wachsende Zahl an Aufrufen. 

Pasquale Maiorano, Lena Horz, Arne Jost und Judith Sucher beim Dreh 
des Videos „Dezentrale Euthanasie“ – Was ist das? Foto: Gedenkstätte 
Hadamar

Durch das Scannen dieser QR-Codes gelangen Sie direkt auf die Face-
book-Seite, die Website und auf den YouTube-Kanal der Gedenkstätte 
Hadamar. 

Mit Ausrichtung des „rememBARCAMP“ im Juli 2024 war die 

Gedenkstätte Hadamar Gastgeberin einer der wichtigsten Ver-

anstaltungen für digitale Gedenkstättenarbeit. Insgesamt 

haben fast 40 Kolleginnen und Kollegen aus Deutschland und 

Österreich nach Hadamar gefunden, um sich dort über Digi-

talisierung, digitale Barrierefreiheit und laufende Projekte aus-

zutauschen. Dabei war es möglich, konkrete Kampagnen und 

Kooperationen zu planen, sich über pädagogische Möglich-

keiten und Strategien für Social Media auszutauschen, aber 

auch über Fehlschläge, Hindernisse und Grenzen der digitalen 

Gedenkarbeit zu sprechen.  

Begleitend zur Veranstaltung war die Gedenkstätte Mither-

ausgeberin der Ausgabe „Digital History and Memory. Wie er-

innern wir an die Verbrechen des Nationalsozialismus?“ des 

„Lernen aus der Geschichte“-Magazins. Darin sind auch zwei 

Artikel aus dem Social Media Team der Gedenkstätte Hada-

mar zu finden: „Digitale Arbeit von Gedenkstätten der ,Aktion 

T4‘“ und „Zielgruppenorientiertes Marketing – eine wichtige 

Stellschraube der digitalen Gedenkstättenarbeit“. 

Auch vor Ort in der Gedenkstätte werden digitale Medien für 

die pädagogische Arbeit genutzt. So haben 2024 insgesamt 

fast 460 Teilnehmende die digitale Spurensuche zum Thema 

Erinnerung und Gedenken nach 1945 genutzt.  

DIE STATISTIK: SOCIAL MEDIA 
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MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER 

GEDENKSTÄTTENLEITUNG  

Prof. Dr. Jan Erik 

Schulte  

Leiter der Gedenkstätte 

u. des Fachbereichs Ar-

chiv, Gedenkstätten, Hi-

storische Sammlungen 

des LWV Hessen  

Stefanie Will 

Vorzimmer/Assistenz 

Prof. Dr. Schulte, 

Sekretariat Gedenk-

stättenleitung 

BILDUNG UND  VERMITTLUNG 

Judith Sucher M.A.  

Pädagogische Leiterin  

Arne Jost M.A.   

Pädagogischer Mitar-

beiter für Digitales Mu-

seum und Social Media 

(ab November 2024 in 

Elternzeit)  

Lena Horz, M.A.   

Pädagogische Mitarbei-

terin für Digitales Mu-

seum und Social Media 

(Elternzeitvertretung 

seit November 2024) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Lisa Caspari M.A.   

Pädagogisch-wissen-

schaftliche Mitarbeiterin 

regionalspezifsche Aus-

stellungsprojekte  

Laura Volk M.A.   

Wissenschaftlich- 

pädagogische 

Volontärin  

Stephanie  

Fangmann 

Anmeldebüro/ 

Information 

Kerstin Zimmermann 

Anmeldebüro/ 

Information 

 

Patricia Birkenfeld  

Abgeordnete Lehrkraft 

Freiherr-vom-Stein-

Schule, Hünfelden 

 

Lisa Schreinert  

Abgeordnete Lehrkraft 

(bis Februar 2025 außer 

Dienst) 

Schule am Budenberg,  

Haiger 

Jasmin Jaschina 

Abgeordnete Lehrkraft 

Wilhelm-von-Oranien-

schule, Dillenburg 

Anette Michel  

Abgeordnete Lehrkraft 

Fürst-Johann-Ludwig-

Schule, Hadamar 

Pasquale Maiorano  

Abgeordnete Lehrkraft 

Schule am Budenberg,  

Haiger 

 WISSENSCHAFT UND AUSSTELLUNG 

Dr. Sebastian  

Schönemann  

Leiter Wissenschaft  und 

Ausstellung, 

Stellvertretender Leiter 

der Gedenkstätte 
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Dr. Esther Abel 

Wissenschaftliche  

Dokumentarin, 

Sammlungsmanage-

ment  

 

Mareike Schön M.A.   

Wissenschaftliche  

Mitarbeiterin 

Projekt Neugestaltung  

 

Franziska Schmidt 

M.A.  

Wissenschaftliche Mit-

arbeiterin 

Projekt Neugestaltung 

Madeleine Michel 

M.A.  

Wissenschaftlich-päd-

agogische Mitarbeiterin 

Forschungs- und Ange-

hörigenanfragen  

VERWALTUNG UND  HAUSTECHNIK 

Petra Jung 

Verwaltung 

Daniela Kausch 

Verwaltung 

Mario Bastian  

Haustechniker 

FREIWILLIGENDIENS TE 

Nils Brüggemann 

Freiwilliges Soziales 

Jahr im politischen 

Leben 

(bis 30.9.2024) 

May Kaleck 

Bundesfreiwilligen-

dienst 

(seit 1.4.2024) 

Philipp Seauve  

Bundesfreiwilligen-

dienst 

(seit 1.9.2024) 

PROJEKTMITARBEITER/INNEN  

Layla Bös, B.A.   

(Statistik Anfragenbearbeitung)  

Ida Forbriger (Konzept zielgruppen- 

spezifscher Bildungsangebote)  

Lena Horz, M.A.  (Social Media 

und digitale Gedenkstätte)  

Felix Hüller (Forschungsprojekt  

Patiententransporte 1941)  

Dr. Silke Isaak-Finhold  

(Unterstützung Forschungs- und  

Angehörigenanfragen)  

Volkmar John, M.A.  (Bibliothek)  

Lea Lachnitt, M.A.   

(Fotosammlung, Archivinventur)  

Maren Marohn, B.A.   

(Grafk pädagogische Materialien)  

Theresa Mons, B.A.   

(Dokumentationsdatenbank)  

Eva-Maria Nitz, M.A.    

(Recherche Bildungsarbeit)  

Alina Ohlemacher 

(Pfege Opferdatenbank)  

Anne Luca Roth B.A.   

(Unterstützung Forschungs- und  

Angehörigenanfragen)  

Caroline Schäfer, B.Sc.  

(Recherche Bildungsarbeit)  

Franziska Schmidt, M.A.  (digitales Ge-

denkprojekt #Hadamar1942-1945)  

Jan Niklas Straube  

(Statistik Anfragenbearbeitung)  

Dr. Karsten Wilke  

(Redaktion Schriftenreihe)  

  REINIGUNGSSERVICE 

Vitos Service GmbH  

Bildangaben: privat, Gedenkstätte Hadamar 
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VORTRÄGE UND  VERÖFFENTLICHUNGEN  

VORTRÄGE  

Dr. Esther Abel  

„Öfentliche Verwaltung und die NS-„Euthanasie“-Verbrechen. 

Eine Bestandsaufnahme unter Berücksichtigung des Umgangs 

mit nationalsozialistischen Verbrechen nach 1945“, Vortrag im 

Rahmen des Campusfestes der Universität Kassel, 23.05.2024. 

Madeleine Michel M.A.  

„Fürsorgeerziehung und ‚Euthanasie‘. Ereignisgeschichte ver-

sus Wissenschaftstheorie.“, Vortrag im Rahmen des For-

schungskolloquiums der Gedenkstätte Hadamar für Promo- 

vierende zum Themenkomplex der NS-„Euthanasie“, Zwangs-

sterilisation und Eugenik, Hadamar, 11.10.2024. 

 

„Die Landesheilanstalt Hadamar. Mordzentrum der national-

sozialistischen ‚Euthanasie‘ 1941 bis 1945.“, Vortrag im Rah-

men der Ausstellungseröfnung „‚Das Leben war jetzt 

draussen, und ich war dort drinnen.‘ Zwangssterilisation und 

Ermordung im Rahmen der NS-‚Euthanasie‘“, Safg, 4.11.2024 

Franziska Schmidt, M.A.  

„Erkenntnis, These und Mehrwert – Alltag der Tötungsanstalt 

Hadamar 1942–1945“, Vortrag im Rahmen des Forschungs-

kolloquiums der Gedenkstätte Hadamar für Promovierende 

zum Themenkomplex der NS-„Euthanasie“, Zwangssterilisa-

tion und Eugenik, Hadamar, 11.10.2024. 

Dr. Sebastian Schönemann  

„Frühe Suche und Dokumentation durch Überlebende (1945– 

1947). Das International Information Ofce Dachau im Ver-

gleich“,  Vortrag beim Workshop „Nach dem Überleben“,  

Gedenkstätte Dachau, 7.11.2024. 

 

„Symbolbilder des Holocaust. Fotografen der Vernichtung im 

sozialen Gedächtnis“, Vortrag im Kolloquium der Gedenkstätte 

Hadamar, 16.10.2024. 

 

„Die ‚Euthanasie‘ als mediales Bild. Die Tötungsanstalt Hada-

mar im Fernsehflm ‚Holocaust‘ (1979)“, Vortrag beim For-

schungskolloquium für Promovierende zum Themenkomplex 

der NS-„Euthanasie“, Zwangssterilisation und Eugenik, Ge-

denkstätte Hadamar, 10.10.2024. 

„Attempted Identifcation of Unknown Dead. Die alliierten Er-

mittlungen zu den Todesmärschen (1946–1951)“, Vortrag 

beim Workshop: „Todesmärsche und Endphaseverbrechen des 

Lagerkomplexes Flossenbürg. Länderübergreifende Perspekti-

ven auf Bestattungen, Ermittlungen und Identifzierungen so-

genannter Cold Cases“, Gedenkstätte Flossenbürg, 27.3.2024. 

Prof. Dr. Jan Erik Schulte  

„Die Schutzstafel der NSDAP“, Podcast „Zugehört“ des Zen-

trums für Militärgeschichte und Sozialwissenschaften der 

Bundeswehr, 9. August 2024, online unter https://zms.bun-

deswehr.de/de/mediathek/die-schutzstafel-der-nsdap-

5825252. 

  

„Demokratie als Auftrag“, Impulsvortrag im Rahmen der ge-

meinsamen Vorstandssitzung des Museumsverbandes Hes-

sen und des Museumsverbandes Thüringen, Gotha, 27.-28. 

Juni 2024. 

Judith Sucher, M.A.  

Podiumsteilnahme anlässlich des 40jährigen Jubiläums der 

Gedenkstätte Breitenau, Gedenkstätte Breitenau, 7.9.2024 
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VERÖFFENTLICHUNGEN  

Patricia Birkenfeld  

Zusammen mit Judith Sucher: Nationalsozialistische Verbre-

chen und kindgerechte Vermittlung, in: Mitteilungen, Journal 

des Museumsverbandes Hessen (67/2024). Herausgegeben  v.  

Museumsverband Hessen e.V., Kassel 2024, S. 24-25. 

Lena Horz, M.A.  

Zielgruppenorientiertes Marketing – eine wichtige Stell-

schraube der digitalen Gedenkstättenarbeit. In: „Digital Hi-

story and Memory. Wie erinnern wir an die Verbrechen des 

Nationalsozialismus?“, in: LaG-Magazin vom 30. Oktober 2024 

(10/2024). Herausgegeben von der Agentur für Bildung, Ge-

schichte und Politik e.V., Berlin 2024, S.41-44. 

Arne Jost, M.A.  

Digitale Arbeit von Gedenkstätten der „Aktion T4“. In: „Digital 

History and Memory. Wie erinnern wir an die Verbrechen des 

Nationalsozialismus?“, in: LaG-Magazin vom 30. Oktober 2024 

(10/2024). Herausgegeben von der Agentur für Bildung, Ge-

schichte und Politik e.V., Berlin 2024, S. 54-59. 

 

Zusammen mit: Groschek, Iris; Grossmann, Juna: Let's Re-

memBarcamp! –  was lange währt. In: „Digital History and Me-

mory. Wie erinnern wir an die Verbrechen des Nationalsozia- 

lismus?“, in: ebd., S. 35-39. 

Dr. Sebastian Schönemann  

Die Fotografen der Tötungsanstalt Hadamar mit rauchendem 

Schornstein. Symbolbilder der NS-„Euthanasie“, in: Landes-

wohlfahrtsverband Hessen (Hg.): 70 Jahre, 70 Geschichten aus 

fünf Jahrhunderten: zum Jubiläum des Landeswohlfahrtsver-

bandes Hessen aus seinem Archiv, Petersberg 2024, S. 96 f.  

 

Die visuelle Konstruktion des Kranken. Frühe Patientenfo- 

tografen aus der Landesheilanstalt Weilmünster, in: ebd.,  

S. 168 f.  

Remembering Seeing, Seeing Remembering – Images of the 

Ghetto in Social Memory, in: Lara Pellner/Hans-Georg Soef-

ner/Marija Stanisavljevic (Hg.): Theresienstadt: Film Frag-

ments and Testimonies. Historiography and Sociological 

Analyses, Wiesbaden 2024, S. 227-240. 

Prof. Dr. Jan Erik Schulte  

Oswald Pohl: Himmler's Multi-Functionary, in: Julien Reitzen-

stein u. Darren M. O’Byrne (Hrsg.), Handbook Ideologies in  

National Socialism, Bd. 1: Ideology and Individuals, Berlin/Bo-

ston 2024, S. 402-410 (online unter https://doi.org/10.1515/ 

inso.28382829).  

 

Wider den Zeitgeist. Friedrich Stöfer und seine Rede zur Ent-

hüllung des Gedenkreliefs in Hadamar 1953, in: Landeswohl-

fahrtsverband Hessen (Hrsg.), 70 Jahre, 70 Geschichten aus 

fünf Jahrhunderten zum Jubiläum des Landeswohlfahrtsver-

bandes Hessen aus seinem Archiv, Petersberg 2024, S. 116 f.  

 

Auf dem Weg zur Gedenkstätte Hadamar. Das Namensin- 

termezzo „Gedenkstätte Mönchberg“ 1984-1991, in: ebda.,  

S. 118 f. 

 

Als Reihenherausgeber zus. mit Dagmar Herzog, Volker Ro-

elcke u. Paul Weindling: Christoph Schneider, Der Kalmenhof. 

NS-„Euthanasie“ und ihre Nachgeschichte, Paderborn 2024 

(Schriftenreihe der Gedenkstätte Hadamar, Bd. 2). 

Judith Sucher, M.A.  

Zusammen mit Patricia Birkenfeld: Nationalsozialistische Ver-

brechen und kindgerechte Vermittlung, in: Mitteilungen, Jour-

nal des Museumsverbandes Hessen (67/2024). Herausgege- 

ben von Museumsverband Hessen e.V., Kassel 2024, S. 24-25. 
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FÖRDERVEREIN DER GEDENKSTÄTTE HADAMAR 

Der Verein zur Förderung der Gedenkstätte Hadamar e.V. un-

terstützt seit 1998 die Arbeit der Gedenkstätte. Im Mittel-

punkt stehen dabei pädagogische Aufgaben und die 

Erinnerung an die Opfer der nationalsozialistischen „Eutha-

nasie“-Verbrechen. Der Verein kooperiert mit der Gedenkstätte 

in Fragen der Gedenkarbeit und der Öfentlichkeitsarbeit und 

fördert die Zusammenarbeit mit der Jugendbegegnungs- und 

Bildungsstätte des „Internationalen Bundes“ vor Ort.  

Durch seine ehrenamtlich Mitarbeitenden trägt der Verein 

maßgeblich zur vielfältigen Bildungsarbeit der Gedenkstätte 

bei. Als Guides engagieren sie sich insbesondere bei Führun-

gen und im Rahmen von Studientagen, Fachtagungen und Se-

minaren. Sie werden dabei organisatorisch und besonders 

hinsichtlich didaktischer Fragen vom Team der Gedenkstätte 

betreut. Der steigende Besucherzuspruch erfordert auch in Zu-

kunft eine weitere Werbung von Interessenten, die sich der hi-

storisch-politischen Bildungsarbeit in der Gedenkstätte 

annehmen. 

Über die engeren pädagogischen Aufgaben hinaus unterstützt 

der Verein die Gedenkstätte beispielsweise bei Ausstellungen, 

Forschungen und Veröfentlichungen. Für diese Aufgaben, die 

dem Gedenken an die Opfer und der historisch-politischen 

Auflärung über die NS-Gewalttaten gewidmet sind, erbittet 

und sammelt der Förderverein Spenden von Einzelpersonen 

und Institutionen. Der Kreis der Mitglieder geht daher weit 

über den engeren regionalen Raum hinaus, umfasst geogra-

phisch das gesamte Gebiet der Bundesrepublik Deutschland. 

Die Organe des Vereins sind der Vorstand, die Mitgliederver-

sammlung und der Beirat. Dem Vorstand und dem Beirat ge-

hörten Ende 2024 an: 

VORSTAND  

Michael Thiele (1. Vorsitzender) 

Robert Becker (2. Vorsitzender) 

Ernst Schuster (Kassenwart) 

Claudia Stul (Schriftführerin) 

Anne Badmann (Beisitzerin) 

Michael Lassmann (Beisitzer) 

Maren Müller-Erichsen (Beisitzerin) 

Gisela Puschmann (kooptiertes Mitglied) 

Prof. Dr. Jan Erik Schulte (kooptiertes Mitglied) 

Birgit Sucke (kooptiertes Mitglied) 

BEIRAT   

PD Dr. Ralf Forsbach (Vorsitz) 

Medizinhistorisches Institut, Universität Bonn 

Frank Aulbach  

Bau- und Kunstdenkmalpfege, Bezirkskonservator, 

Landesamt für Denkmalpfege Hessen, Wiesbaden 

Pröpstin Sabine Bertram-Schäfer  

Propstei der Evangelischen Kirche von Hessen-Nassau 

Dr. Siegmund Drexler  

Landesärztekammer Hessen 

Pfarrer Andreas Fuchs  

Kath. Pfarrgemeinde St. Johannes Nepomuk, Hadamar 

Margret Hamm  

AG Bund der „Euthanasie“-Geschädigten und Zwangs- 

sterilisierten, Berlin  

Andreas Hofmeister  

Mitglied des Hessischen Landtags 

Martin Rabanus  

Mitglied des Deutschen Bundestages 

Michael Ruof  

Bürgermeister der Stadt Hadamar 

Kordula Schulz-Asche  

Mitglied des Deutschen Bundestages 

 KONTAKT 
 

 

 

Claudia Stul, Verein zur Förderung der Gedenkstätte 

Hadamar e.V., Mönchberg 11, 65589 Hadamar,  

E-Mail: info@foerderverein-gedenkstaette-hadamar.de

Spendenkonto:  

Kreissparkasse Limburg,   

IBAN: DE 38 5115 0018 0040 4536 31 

BIC: HELADEF1LIM  
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GUIDES 

Guides während einer internen Fortbildung, 2024. Foto: Gedenkstätte Hadamar 

Daniela Kabs  

Kulturmanagerin 

Detlev Krämer  

Dipl.-Verwaltungswirt (FH),  

Postbeamter a. D.  

Dietmar Langusch  

Lehrer 

Martin Lorenz  

Gesundheits- und Krankenpfeger 

Olaf Neumann  

Master of Social Work 

Eva-Maria Nitz  

Historikerin 

Ulrich Schardt  

Dipl.-Verwaltungswirt (FH),  

Postbeamter a. D.  

Christa Schreier  

Lehrerin und Sozialpädagogin i. R. 

Bastian Sebastiani-Lassiter  

Student 

Manfred Seelbach  

Lehrer i. R.  

Anja Siehof  

Sparkassenbetriebswirtin/Mediatorin 

Alina Stodz  

Studentin 

Jan Niklas Straube  

Student 

Birgit Sucke  

Dipl.-Geografn  

Sophie van der Assen  

Studentin 

Frank Voit  

Polizeidirektor a. D.,  

Fachhochschullehrer 

Thomas Wieder  

Bankangestellter i. R. 

Sebastian Zahn  

Student 



24 PRESSEBERICHTE – EINE AUSWAHL

Nassauische Neue Presse
vom 20. Februar 2024



25

Nassauische Neue Presse
vom 28. März 2024
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Nassauische Neue Presse
vom 15. April 2024

Weilburger Tageblatt
vom 17. April 2024



27

Weilburger Tageblatt
vom 3. Juni 2024
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Lahn-Post, LokalAnzeiger
von KW 29 2024



29

Nassauische Neue Presse
vom 21. September 2024
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Nassauische Neue Presse
vom 11. November 2024



31

Weilburger Tageblatt
vom 30. November 2024



32 REAKTIONEN ZUM GEOCACHING 
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RÜCKMELDUNGEN VON  BESUCHENDEN   
AUS DEM BESUCHERBUCH 

„Danke für diese wichtige Arbeit!“ 

„Sowas wie hier, darf niemals wieder passieren!“ 

„Heute erinnern wir uns an die traurige Geschichte von Hadamar. Hier wurden un-

schuldige Menschen während des Nationalsozialismus Opfer der „Euthanasie“. Ihre 

Namen und ihre Geschichten mahnen uns, die Würde jedes Einzelnen zu achten und 

solche Gräueltaten nie wieder zuzulassen.“ 

„Eine sehr informative, erschütternde und bildreiche Ausstellung, die das Schicksal  

Ermordeter unvergessen macht – Danke dafür!“ 

„Vielen Dank für die Arbeit und die wichtige Auflärung, die dieser Ort leistet. Mögen 

die Opfer niemals vergessen werden.“ 

„Es ist wirklich unglaublich zu realisieren, wie schlimm diese Zeit gewesen sein muss. 

Wir gedenken an all die Opfer, die hier ein schweres Schicksal erleiden mussten.“ 

„Wir gedenken an die Opfer und sind dankbar für die Rundführung. Fazit: ‚Die Würde 

des Menschen ist unantastbar.‘“ 

„Thank you for keeping these records and providing them so we can learn about our  

families past.“ 

„Ein Dank an die Einrichtung und die Beschäftigten, dass sie diese Erinnerung wach-

halten. Sie hat eine wichtige Funktion in unserer Zeit!“ 

„Nie wieder ist jetzt“ Nie wieder darf etwas derartiges wie damals erneut passieren. 

Darauf zu achten ist die Pficht aller Menschen. Nicht nur in Deutschland, sondern 

überall auf der Welt.“ 

„Vielen Dank, dass Sie die damaligen Ereignisse in einer Weise aufarbeiten, die den Be-

suchenden nahebringen soll, dass Hadamars Geschichte nicht einfach vergangen und 

weit weg ist, sondern, dass die Thematik auch vor & nach der NS-Zeit bestand/besteht  

und stets aktuell ist! Vielen Dank, dass Sie darauf hinweisen, dass wir alle Menschen 

sind, die den gleichen Wert besitzen!“ 
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„Wir haben jetzt erst erfahren, dass mein Uropa in Hadamar ermordet wurde. Der ganzen Familie ist die  

Aufarbeitung sehr wichtig. Wir hätten gerne die Patientenakte, auch wenn wir wissen dass es sehr schwer 

für uns wird. Aber an der Geschichte können wir nichts ändern. Die Zukunft können wir aber mitgestalten.“  

„[…] ich bedanke mich nochmals herzlich für die ausführliche und sehr informative Führung durch die Ge-

denkstätte Hadamar. Ich habe gestern den ganzen Tag noch gedanklich damit zu tun gehabt und es wird 

mich sicher lange begleiten. Aber es ist ein Teil der Familiengeschichte und gehört genauso dazu, wie auch 

alle schönen Erinnerungen die man in der Familie weitergibt. Ich wünsche ihnen weiterhin, trotz all des  

Leidens mit dem sie zu tun haben, viel Freude und Erfüllung bei ihrer Arbeit.  

„[…] Ihr Bericht macht meine Familie und mich sehr betroffen. Bisher waren die Greultaten der NS-Zeit rela-

tiv weit weg für mich gewesen. Auch wenn ich die Berichte natürlich kenne, meine Mutter mehrfach ausge-

bomt wurde, mein Schwiegervater im Krieg verwundet und vertrieben wurde, so ist dieses Kapitel der NS-Zeit 

doch nochmal ein anderes und hat eine andere Intensität.“  

[…] Haben Sie ganz herzlichen Dank für die Übermittlung Ihrer Rechercheergebnisse. Damit schließen Sie für 

unsere Familie gleich mehrere Lücken. Hadamar wurde in der mündlichen Überlieferung gelegentlich ge-

nannt, eher verdrängt. Heute kann ich jedoch niemanden mehr befragen. Über die unfassbaren Ermordun-

gen in Hadamar habe ich schon gelesen („Verlegt nach Hadamar“). Die schrecklichen Vorgänge sind nun ein 

datierbarer Teil meiner Familiengeschichte und berühren mich umso mehr.“  

[…] Sie können sich sicherlich vorstellen – und haben diese Rückmeldung bestimmt schon öfter bekommen 

– dass derartige Lebensläufe – Katastrophen muss man schon sagen – Familien tatsächlich bis zu den  

Enkeln und Urenkeln beeinflusst.Ihre Arbeit halte ich, gerade in diesen Zeiten, für extrem wichtig. Es darf  

keinesfalls vergessen gehen, zu was der Mensch fähig ist, wenn man nicht wachsam ist.“  
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Das Ensemble „Utopia“ während der Gedenkveranstaltung am 26.03.2024. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Patrick Eberz 

Aufau der Wanderausstellung „Auftakt des Terrors“ in der ehemaligen 
Busgarage der Gedenkstätte Hadamar. Foto: Gedenkstätte Hadamar 

Einblicke in die interne Fortbildung zum Thema „Extrem rechte Narrative  
und wie wir diesen begegnen“ am 20.07.2024. Foto: Gedenkstätte Hadamar  
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